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Lebendige Bäche 
im Naturpark Nassau
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1. Einleitung

Wasser ist ein Lebenselement. Etwa zwei Drittel unserer Erdoberfläche bestehen aus
Wasser, trotzdem sind die Kenntnisse über die Ökologie und die Fauna und Flora solcher
Lebensräume oft lückenhaft. Größere Tiere, die an oder im Gewässer leben, sind dem
Naturfreund oft bekannt. Zu nennen sind etwa die Vogelarten Graureiher, Eisvogel und
Stockente oder auch die der menschlichen Ernährung dienenden Fische. Aber die zahl-
reichen Kleintiere, auch als Makrozoobenthos bezeichnet, sind oft unbekannt, sowohl in
ihrem Aussehen als auch in ihrer Lebensweise. Sie sind jedoch als Nahrungstiere für die
größeren Arten wichtige Bausteine im Ökosystem „Bach“. Es handelt sich sehr oft um
hoch angepasste Tiere, die aufgrund ihrer Empfindlichkeit gegenüber
Wasserverschmutzungen wertvolle Indikatoren für eine gute Wasserqualität sind. Sie
leben versteckt im Gewässer, sind aber mit einigen „Tricks“ erreichbar und beobachtbar.
Dieses Heft möchte einige Kenntnisse über einen interessanten Lebensraum des
Naturparks Nassau, die kleinen Fließgewässer, vermitteln.

Teilweise wurden in den Broschüren des Naturparks Nassau in den letzten Jahren
schon am Wasser oder auch nur temporär am Wasser lebende Tiere und Pflanzen vor-
gestellt. Zu nennen sind hier die Amphibien und Reptilien, die Libellen, die Bäume und
Sträucher, vor allem solche, die an Bächen oder Flüssen vorkommen oder auch die
Blütenpflanzen, wo auch einige im feuchten Bereich lebende Arten dargestellt wurden.

Nachfolgend sollen einige Kleinlebewesen der Bäche vorgestellt werden, als
Grundlage für die Verbesserung der Kenntnisse über die Ökologie unserer Gewässer
und als Ausgangspunkt und Ideengeber für so manche interessante Exkursion zu den
Bächen im Naturpark Nassau und anderswo.
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Mühlbach bei Nassau
Foto: Thomas Müllen

Eisenbach bei Reckenthal
Foto: Thomas Müllen
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2. Gewässer im Naturpark Nassau

2.1  Stehende Gewässer

Unter stehenden Gewässern versteht man Seen, Teiche, Weiher und Tümpel. Sie sind
bedingt durch die Topographie im Bereich des Naturparks Nassau eher selten zu finden
und sollen im Folgenden daher auch unbeachtet bleiben. Als Beispiele für stehende
Gewässer sind zu erwähnen: der Hauserbachstausee bei Miehlen, der Weiher am Haus
Jungfried bei Friedrichssegen, der Herthasee bei Holzappel oder das Naturschutzgebiet
Spießweiher bei Montabaur.

2.2  Fließgewässer

Hier fallen vor allem der Rhein im Westen und die von Ost nach West fließende Lahn
auf. Dies sind die bekanntesten und auch zugleich größten (Fließ-) Gewässer im
Naturpark. Durch die zahlreichen Stauhaltungen ist die Lahn im Hinblick auf das natürli-
che Fließen jedoch stark eingeschränkt, nur direkt unterhalb der Wehre sind entspre-
chende Strömungen feststellbar. 

Die größeren Bäche im Naturpark Nassau sind: Gelbach, Dörsbach, Mühlbach und die
Aar am Randbereich. Daneben gibt es zahlreiche kleinere und mittelgroße Bäche, die
hier nur beispielhaft aufgezählt sein sollen: Emsbach, Unterbach, Oberbach, Kaltbach,
Daubach, Rupbach, Kalter Bach, Eisenbach, Hinterwälder Bach oder Mühlenbach. 

Da die kleineren und mittelgroßen Fließgewässer im Naturpark Nassau zahlenmäßig
am stärksten vertreten sind, wird bei der nachfolgenden Betrachtung der ökologischen
Verhältnisse und der Fauna besonders auf diese eingegangen.

2.2.1  Untergliederung eines Fließgewässers

Die Quelle ist der Beginn eines Fließgewässers. Sie ist die Verbindung vom
Grundwasser mit dem sich an die Quelle anschließenden obersten Bereich eines
Baches, dem Quellbach. Das Wasser tritt entweder punktartig oder flächig aus dem
Erdboden heraus. Typisch für Quellen ist in der Regel, dass sie gleich temperiert sind, 
d. h. es gibt zwischen Sommer und Winter kaum Temperaturunterschiede. Durch die
Verbindung zum Grundwasser ist das Quellwasser im Sommer kalt und im Winter ver-
hältnismäßig warm. Daher friert der Quellbereich eines Baches im Winter selten zu.

Man unterscheidet verschiedene Typen von Quellen:
• Eine Tümpelquelle wird von unten mit Wasser gefüllt. Es bilden sich oft tümpelartige

Strukturen, die sehr pflanzenreich sein können.
• Sturzquellen sind sturzartige Wasseraustritte, oft mit starken Erosionen, steinig und

pflanzenarm. 
• Häufig findet man im Naturpark Nassau Sumpfquellen. Hier tritt das Wasser in einem

Quellsumpf, der im Sommer oft völlig bewachsen ist, an die Oberfläche. 
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Die Quellfauna besteht aus
einer hohen Zahl von höchst-
spezialisierten Tierarten. Es
sind zumeist Zersetzer von
pflanzlichen Produkten aber
auch kleine Fleischfresser,
die wiederum von den vor-
kommenden Kleintierarten
leben. 

Der Quelle schließt sich
das Fließgewässer an, das
viele Kilometer umfassen
kann und sich durch eine
langgestreckte Form und die
Strömung auszeichnet. 

Die fischfreien Quellbäche
können als Salamanderre-
gion bezeichnet werden. Ent-
sprechend der Leitfischart
Bachforelle wird die auf die
Quellbäche folgende Bach-
region auch Forellenregion
genannt. Der Übergang vom
Bach zum Fluss wird nach
seiner Leitfischart auch als
Äschenregion bezeichnet.

Oft aus mehreren Quell-
bächen gespeist wird der
Oberlauf eines Baches. Die
Gewässersohle ist häufig
steinig, die größeren Steine
ragen aus dem Bach heraus.

Durch die starke Strömung hat das Wasser einen hohen Sauerstoffgehalt. Es überwiegt
die Erosion und der Bach verläuft relativ geradlinig in einem engen Tal. Die charakteristi-
schen Tierarten sind sehr gut an die starke Strömung angepasst und reagieren empfind-
lich auf Sauerstoffmangel.

Dem Oberlauf schließt sich der Mittellauf an. Durch das geringere Gefälle halten sich
Erosion und Sedimentation die Waage. Es können sich Sand- und Kiesbänke bilden, die
oft verlagert werden. Die Substrat- und Strukturvielfalt ist sehr hoch und es existiert eine
Vielzahl von Kleinstlebensräumen. Aus diesem Grund ist auch die Artenvielfalt relativ
hoch.

Im Unterlauf bis zur Mündung hat ein Bach das geringste Gefälle, die Strömungs-
geschwindigkeit ist daher gering. An der Gewässersohle, die aus feinem Material besteht,
überwiegt die Sedimentation; an den Ufern kommt es durch Abtrag an den Prall- und
Anlandungen an den Gleitufern zur Mäanderbildung. Im Unterlauf sind Wasserführung,
Nährstoffgehalt und Trübung am größten. Unterläufe finden sich im Naturpark Nassau
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nur an den größeren Fließgewässern.
2.2.2  Strukturelemente eines Fließgewässers

Betrachtet man sich ein von Menschen wenig beeinflusstes Gewässer, so lassen sich
die unterschiedlichsten Strukturen, letztlich auch Grundlage für das Vorkommen ver-
schiedener Tierarten, unterscheiden. Es finden sich eine Gewässersohle aus verschie-
den großen Steinen, flache Kiesufer und lehmige Steilwände, Inseln aus Sand, Kies oder
Totholz, Hochstaudenfluren, Feuchtwiesen, Bäume und teilweise flächig ausgebildete
Auwälder in den Uferbereichen und, im Naturpark Nassau weniger ausgeprägt, Röhrichte
und Unterwasserpflanzen. Je größer die Strukturvielfalt eines Gewässers ist, desto höher
ist seine Wertigkeit einzustufen. Gute Gewässerstrukturen findet man im Naturpark Nas-
sau vor allem in den engen Tälern, meistens an den Oberläufen der Bäche, wo ihre
Dynamik nicht durch Uferverbaumaßnahmen eingeengt wurde, zum Beispiel am Kalter
Bach, Kennelbach, Stelzenbach, Hinterstern Bach, Daubach, Schwarbach, Dinkholder
Bach, Heiligenbach, an den Mühlbachzuflüssen Kernbach und Dernbach oder am
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Unterlauf des Dörsbaches.
3.  Qualitätsparameter für einen Bach

3.1 Gewässergüte

Entscheidend für die Qualität eines Baches ist die Gewässergüte, die in einer
Wassergütekarte mit einer vierstufigen farblichen Skala von blau über gelb bis rot darge-
stellt wird. Ein sauberes Gewässer ist dort blau hinterlegt (Güteklasse I), ein ver-
schmutztes Gewässer rot (Güteklasse IV). Die Übergänge zwischen den einzelnen
Stufen sind oft fließend. Ein Großteil der Bäche im Naturpark Nassau wird in die
Güteklassen I bis II eingestuft, nur noch selten findet man stärker verschmutzte Bereiche,
denn die Einleitung von Abwässern in die Gewässer ist durch den Bau der Kläranlagen
reduziert worden. Trotzdem haben insbesondere die größeren Bäche noch eine große
Nährstofffracht, wobei neben den häuslichen Abwässern auch die Landwirtschaft durch
den Eintrag von Nitraten und Phosphaten zu der Belastung beiträgt.

Bei der Gewässergüte unterscheidet man zwischen chemisch-physikalischer und bio-
logischer Gewässergüte. Bei der chemisch-physikalischen Gewässergüte werden cha-
rakteristische chemische und physikalische Parameter wie z. B. Temperatur, pH-Wert,
Sauerstoffgehalt oder Stickstoff mit Hilfe von teuren Messgeräten erfasst. Häufig ist die
Bestimmung dieser Werte erst im Labor möglich. Für den Naturfreund ist diese Methode
daher schwer durchführbar.

Die biologische Gütebestimmung beurteilt die Wasserqualität anhand der im Gewässer
lebenden Organismen. Den für die verschiedenen Belastungsstufen typischen
Kleinlebewesen wird dazu ein Indikatorwert zugeordnet, der unter Berücksichtigung der
Häufigkeit der jeweiligen Art mit einer speziellen Formel zu einem Index zusammenge-
fasst wird. Anhand des so ermittelten Indexwertes kann eine Einstufung in die verschie-
denen Gewässergütestufen erfolgen. Die biologische Gütebestimmung setzt eine gewis-
se Artenkenntnis voraus, denn viele Larven und Tierarten im Gewässer sind nur schwer
bis auf Artniveau zu bestimmen. Es lassen sich aber auch mit einigen leicht bestimmba-
ren Arten Einblicke in die Qualität eines Gewässers geben. 

3.2  Gewässerstrukturgüte

Aus der Gewässerstrukturgütekarte lässt sich relativ schnell erkennen, welche
Bäche durch anthropogene Ausbaumaßnahmen im Hinblick auf die Gewässerstruktur
und damit an Kleinsthabitaten verarmt sind. Der früher sehr intensiv betriebene Ausbau
von Bächen (Begradigung, Befestigung von Sohle und Ufer) führt im Hinblick auf die
Fauna eines Gewässers zu Rückgängen von bis zu 50 %. Der Gewässerausbau wirkt
sich jedoch nicht nur auf die Gewässerlebewesen aus. Die durch die Begradigung her-
vorgerufene Verkürzung von Bachläufen führt zu einem schnelleren Wasserabfluss,
was eine Erhöhung der Strömungsgeschwindigkeit und daraus resultierend eine erhöh-
te Tiefenerosion zur Folge hat. Dadurch kann sich das Gewässer bei Hochwasser nicht
mehr in seinem ursprünglichen Überschwemmungsgebiet, der Aue, ausbreiten. Der
natürliche Retentionsraum geht verloren, Altarme verlanden und es kommt nach mehr-
tägigen Regenereignissen zu einem schnelleren Ansteigen der Bäche und letztlich von
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Lahn und Rhein. Verstärkt wird dieser Effekt durch die Versiegelung der Bebauung und
der zahlreichen Verkehrswege, aber auch durch Dränagemaßnahmen auf unseren
landwirtschaftlichen Flächen oder durch wasserableitende Grabensysteme in den
Wäldern.

Insbesondere in landwirtschaftlich genutzten Bereichen sind in den Gewässern immer
noch Sohl- und Uferbefestigungen anzutreffen. Mit dem Verlust der Verbindung zwischen
Untergrund und Gewässersohle bzw. -ufer fehlt vielen Tierarten ein wichtiges
Rückzugsgebiet bei Hochwasserereignissen mit Starkströmungen. In verrohrten
Gewässerabschnitten wird die Bachfauna gänzlich vernichtet. Solch befestigten
Gewässern fehlt die Dynamik, eine Strukturvielfalt ist nicht mehr gegeben. Auch
Stauhaltungen beeinträchtigen die Gewässerstruktur, denn die Hindernisse im Gewässer
sind von wandernden Bachlebewesen oft nicht überwindbar.

Die Wiedererlangung von Strukturgüte in unseren Gewässern ist eine aufwendige
Arbeit und letztlich nur über Jahrzehnte leistbar. Sie wird zu einer Steigerung der
Artenvielfalt von Fauna und Flora führen und zusammen mit der Sauberkeit unserer
Gewässer durch ein fast geschlossenes Netz von Kläranlagen die Wertigkeit der
Fließgewässer erheblich fördern.

Relativ mäßige Strukturgüten von Bächen im Naturpark Nassau finden sich am
Emsbach in Bad Ems, am Hombach bei Geisig, am Mühlbach zwischen Miehlen und
Marienfels oder auch am Gelbach zwischen Wirzenborn und Reckenthal. Beispiele für
Bereiche mit guter Strukturgüte sind in Kap. 2.2.2 „Strukturelemente eines
Fließgewässers“ aufgezählt.

4. Indikatororganismen in Fließgewässern

Wie schon dargelegt wurde, spielen die kleinen Bachtiere bei der Gütebestimmung
eines Gewässers eine große Rolle. Dabei muss erwähnt werden, dass manche Arten
relativ tolerant gegen Verschmutzung sind. Um sich mit der Fauna eines fließenden
Gewässers zu befassen, sollte man sich einige Stunden Zeit nehmen oder auch an den
diesbezüglich angebotenen Exkursionen in der Region teilnehmen. 

Die Geräte für einen Einblick in die Gewässerfauna sind relativ leicht zu besorgen: mit
einem feinen Pinsel lassen sich die unter Steinen oder Holz sitzenden Tiere in ein mit
Wasser gefülltes Glas geben. Ein Metallsieb mit 20–25 cm Durchmesser hinter den hoch-
gehoben Stein gehalten fängt durch die Strömung abgedriftete Tiere auf. Mit dem selben
Sieb kann man nach „Goldwäscherart“ in Feinsedimenten nach Tieren suchen. Noch
besser als in einem Glas lassen sich die gefangenen Tiere in einer hellen, ebenfalls mit
Wasser gefüllten, Schale in aller Ruhe beobachten. Zur Reduzierung der für die Tiere
problematischen Wassererwärmung sollte man möglichst im Schatten arbeiten. Mit Hilfe
einer kleinen Lupe lassen sich auch Details erkennen. Es ist selbstverständlich, dass die
Tiere nach der Betrachtung wieder ins Gewässer zurückgesetzt werden. Solche
Unternehmungen sind für Familien mit Kindern, für Kindergärten, Schulen und
Jugendgruppen geeignet. Je flacher das Gewässer, umso einfacher und sicherer sind die
Möglichkeiten.

Es werden bei solchen Untersuchungen sehr viele Tiere gefunden, die klein sind, oft
unter 1 cm. Insekten leben vielfach als Larvenstadium im Gewässer und später als Imago
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nach dem Schlupf in Gewässernähe oder auch weiter davon entfernt und können gänz-
lich anders aussehen. Nachfolgend können nur einige Arten oder Gruppen dargestellt
werden und es wird bei entsprechendem Interesse auf die gängige Fachliteratur verwie-
sen (siehe auch Kap. 6. „Literatur“).

Strudelwürmer (Turbellaria)

Die Strudelwürmer sind lichtscheu und in der Regel auf der Unterseite von Steinen oder
Holz im Gewässer zu finden. Sie besitzen auf der Oberfläche ein dichtes Wimpernkleid,
das der Fortbewegung, aber auch dem Heranstrudeln von Nahrungstierchen dient.

Größere Beutetiere werden mit
Schleim eingehüllt und innerhalb
dieser Hülle von ausgestoßenen
Verdauungssäften zersetzt. Strudel-
würmer können lange Zeiten, z. B.
bei Nahrungsknappheit oder
Austrocknen eines Baches, ohne
Nahrungsaufnahme überstehen. Die
Eier werden ins Wasser gelegt und
aus ihnen schlüpft direkt das Tier
ohne Larvenstadium. Bekannt sind
Strudelwürmer wegen ihrer hohen
Regenerationsfähigkeit. 1/1000
eines Tieres soll sich zu einem vol-
len Individuum regenerieren kön-
nen. 

Bei uns kommen mehrere Arten
im kühlen, fließenden sauberen
Wasser vor. Bekannt und häufig 
ist der Dreieckskopf-Strudelwurm
Dugesia gonocephala. Er hat einen
zugespitzten dreieckigen Kopf mit
kleinen seitlichen Öhrchen. Markant
sind die Augen, die ein Hell-Dunkel-
Sehen ermöglichen. Das Tier wird
bis 2,5 cm lang und ist bei uns in den
Oberläufen und Mittelläufen der
Bäche weitverbreitet. 

Seltener ist der Alpen-Strudel-
wurm Crenobia alpina zu finden. Er
tritt in den Quellen und Quellbächen
auf und hat zwei seitliche bewegli-
che Tentakel, die ein hornartiges
Aussehen besitzen. Die Augen sind
an dem bis 16 mm langen Tier gut
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Dreieckskopf-Strudelwurm
(Dugesia gonocephala) 
Foto: Thomas Müllen

Alpen-Strudelwurm (Crenobia alpina)
Foto: Ulrich Sander



zu erkennen. Der Alpen-Strudelwurm ist eine gute Indikatorart für saubere und kalte
Gewässer. 

Egel (Hirudinea)

Etwa 25 Arten kommen
im Süßwasser vor. Selten
treten Egel in Mooren auf.
Bevorzugt werden seichte
Gewässer, insbesondere
die Unterseite von Stei-
nen, wo die Tiere ange-
saugt leben. Die egeltypi-
sche Bewegung besteht
im Lösen des Mundsaug-
napfes an der Unterlage.
Der Körper wird weit vor-
gestreckt und der vordere
Saugnapf saugt sich fest.
Der hintere Saugnapf wird
losgelassen, der Körper
wölbt sich und der Hin-
terleib wird dicht an den
vorderen Saugnapf heran-
gezogen. Dieser Vorgang
wiederholt sich relativ
schnell. Auch Schwimm-
bewegungen sind mög-
lich. Manche Egel ernäh-
ren sich von Tieren, wäh-
rend die restlichen Arten
als Außenparasiten an
Wirbeltieren leben und
Blut saugen. Das Blut wird
dabei gespeichert. Ein
Hungern von bis zu einem
Jahr ist bei manchen Arten
möglich. Die Tiere atmen
über Hautatmung und sind
Zwitter. Eier werden im
Gewässer abgelegt oder
am Körper des Muttertie-
res getragen. Verbreitet
sind in unserer Region
verschiedene Schnecken-
und Rollegel. Gemeiner Rollegel (Erpobdella octoculata)

Foto: Thomas Müllen  

Großer Schneckenegel (Glossiphonia complanata)
Foto: Thomas Müllen
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Flohkrebse
(Amphipoda)

Flohkrebse kommen in
vielen Gewässertypen
und insbesondere in den
oberen Wasserregionen
vor. Sie leben gerne unter
Holz oder in Lockersub-
strat von strömungsarmen
Bachabschnitten. Markant
ist die schnelle Bewegung
durch Vorstrecken des
Hinterleibs. Die Nahrung
der Flohkrebse besteht
aus lebendem und verwe-
sendem Pflanzenmaterial,
manchmal auch Aas. Man
findet in den Bächen oft
Massenvorkommen. Floh-

krebse sind wichtige Nährtiere für Forellen und Feuersalamanderlarven. Häufig in unse-
ren Bächen sind der Bachflohkrebs (G. fossarum) und der Gemeine Flohkrebs (G. pulex).

Wasserassel (Asellus aquaticus)

Die Wasserasseln sit-
zen oft in sehr großer Zahl 
an verwesenden Stoffen,
z. B. faulenden Pflanzen-
teilen, die sie gut zerset-
zen. Die bis zu 12 mm 
langen grau-braunen Tie-
re leben bei uns vorzugs-
weise in leicht belastetem
Wasser von nicht zu
schnell fließenden Bächen
sowie in Teichen und Alt-
armen. Die Eier ent-
wickeln sich im Brutsack
unter dem Bauch des
Weibchens in 3 bis 6
Wochen.
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Wasserassel (Asellus aquaticus)
Foto: Thomas Müllen

Flohkrebs (Gammarus spec.) 
Foto: Thomas Müllen



Eintagsfliegen (Ephemeroptera)

Aderhaft, Larve (Ecdyonurus spec.)
Foto: Thomas Müllen

Zweischwänziger Aderhaft, Larve (Epeorus sylvicola)
Foto: Thomas Müllen
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Aus Mitteleuropa sind etwa 140 Arten dieser interessanten und weitverbreiteten Familie
nachgewiesen. Die Tiere kommen in Bächen oft in großen Mengen, in Flüssen manch-
mal auch in Massen vor. Viele Arten der Eintagsfliegenlarven haben einen abgeflachten
stromlinienförmigen Körper. Sie leben zumeist unter Steinen oder auch Holz und schmie-
gen sich eng an die Oberfläche an. Sie weiden dabei Algen ab. Gut erkennbar sind bei
genauer Beobachtung eines Tieres im Wasser die deutlich sichtbaren Kiemenplättchen



an den Seiten des Hinterleibes. Ferner sind am Hinterleib drei Schwanzfäden zu er-
kennen, bei der Gattung Epeorus zwei Schwanzfäden. Neben den Arten, die frei unter
Steinen oder Holz leben, gibt es auch grabende Arten in den Kies- oder Sand-
ablagerungen der langsam fließenden Gewässerbereiche. Nach einer Larvenzeit von bis
zu einem Jahr schlüpfen die Tiere ohne Puppenstadium zumeist in den Abendstunden.
Die Eintagsfliegen leben in der Regel nur einige Tage. Abends kommt es zu Paarungs-
flügen der Männchen, die manchmal in riesigen Schwärmen aufsteigen. Sie sinken dabei
herab, breiten ihre Schwanzfäden aus und steigen sofort wieder auf. Nach der Begattung
erfolgt die Ablage von 100 bis 1.000 Eiern im Gewässer durch das Weibchen. 
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Dänische Eintagsfliege, Larve (Ephemera danica)
Foto: Thomas Müllen

Dänische Eintagsfliege, männliche Imago (Ephemera danica)
Foto: Hermann Schausten



Steinfliegen (Plecoptera)

Von den Steinfliegen sind
in Mitteleuropa etwa 130
Arten nachgewiesen. Aus
den ins Wasser gelegten
Eiern schlüpfen die Larven,
deren kleinere Arten sich von
Algen und faulenden Pflan-
zen ernähren, die mittelgro-
ßen Arten von kleinen Was-
sertieren und die größeren
Arten wie z. B. der Gattung
Perla von größeren Was-
sertieren, wobei Kannibalis-
mus auch beschrieben ist.
Die Larven der Gattung Perla
gelten als sehr gefräßige
Bachtiere. 

Steinfliegenlarven sind
sehr anspruchsvoll im Hin-
blick auf die Gewässergüte,
da sie einen sehr hohen
Sauerstoffbedarf besitzen.
Sie sitzen gerne unter Stei-
nen und ihre Kiemen sind
kaum zu erkennen oder 
als Innenkiemen entwickelt.
Charakteristisch sind zwei
Schwanzfäden. Die Larven-
entwicklung dauert 1 bis 
3 Jahre. Ein Puppenstadium
ist nicht vorhanden. Die Voll-
insekten (Imagines) nehmen
nach dem Schlüpfen keine
Nahrung zu sich. Sie sind
schlechte Flieger und hal-
ten sich zumeist in Ge-
wässernähe an Büschen
oder Hochstaudenfluren auf.
Nach der Begattung legen
die Weibchen 100 bis 2.000
Eier ins Wasser.
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Großer Uferbold, Larve (Perla marginata)
Foto: Thomas Müllen

Uferbold (Steinfliege) (Familie Perlidae oder Perlodidae)
Foto: Thomas Müllen



Libellen (Odonata) 
Prachtlibellen – Quelljungfern

Zu den Libellen des Natur-
parks Nassau gibt es seit 1999
bereits eine spezielle Broschüre.
Verbreitet an unseren Gewäs-
sern, auch an der Lahn, sind die
Gebänderte Prachtlibelle und
etwas seltener die Blauflügel-
Prachtlibelle. Daneben kommen
insbesondere in den Wald-
bächen Zweigestreifte und Ge-
streifte Quelljungfer vor. Die
gelb-schwarz gefärbten Quell-
jungfern mit hohen Ansprüchen
an Gewässergüte und Gewäs-
serstruktur fliegen gerne über
Bachwiesen, Hochstaudenfluren
oder Waldwegen in den Quellbe-
reichen unserer Bäche. Die Lar-
ven leben am Grund von seich-

ten und strömungsarmen Gewässerabschnitten im Sand oder Schlick vergraben. Ihre
Entwicklung dauert 3 bis 5 Jahre. An Rhein und Lahn sind weitere Libellenarten der Fließ-
gewässer, wie Kleine Zangenlibelle, Westliche Keiljungfer, Gemeine Keiljungfer,
Asiatische Keiljungfer oder auch die Federlibelle nachgewiesen. 

Kleinlibellenlarven sind an den
drei Schwanzplättchen am Hin-
terleib gut zu erkennen, Groß-
libellenlarven haben am Hinter-
ende fünf kurze Enddorne. Ihre
Ernährung ist räuberisch. Ein-
zeller, Kleinkrebse, Würmer,
Wasserinsekten, Kaulquappen
und auch Jungfische werden von
den Libellenlarven erbeutet.
Dabei wird die Fangmaske vor-
geschnellt und der Endhaken
bohrt sich in die Beute. Nach
mehreren Larvenhäutungen (bis
zu 15 Mal) kommt es nach 1 bis
5 Jahren je nach Art, Biotop und
Temperatur zum Schlupf. Ein
Puppenstadium gibt es bei den
Libellen nicht. Die Libellenlarve

Zweigestreifte Quelljungfer  (Cordulegaster boltonii)
Foto: Thomas Müllen

Larve der Gestreiften Quelljungfer
(Cordulegaster bidentata)

Foto: Thomas Müllen
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klettert an Strukturen aus dem Wasser, die Hülle reißt auf und innerhalb von 2 Stunden
schlüpft die Imago. Die leere Larvenhülle (Exuvie) kann später an Halmen oder Steinen
gefunden werden. 

Männchen der Blauflügel-Prachtlibelle (Calopteryx virgo)
Foto: Thomas Müllen

Köcherfliegen (Trichoptera)

In Mitteleuropa sind etwa 300 Köcherfliegenarten nachgewiesen, deren Larven fast alle
im Gewässer leben. Man unterscheidet Larven mit und ohne Köcher. Der Köcher wird mit
herumgetragen und nie verlassen. Er schützt den weichen Hinterleib der Larve. Bei
Gefahr kann sich diese darin völlig zurückziehen. Die Grundlage dieses interessanten
Bauwerkes ist eine Röhre aus Seidengespinst, die mit Hilfe von Spinndrüsen im Wasser
produziert wird. Die Larven belegen diese Seidenröhre außen mit fremdem Material. Am
Vorderende der Röhre wird parallel zum Wachsen der Larve weitergebaut. Das schmale
Ende wird von der größeren und älteren Larve oft nicht mehr bewohnt. Beim Köcherbau
werden die Mundwerkzeuge und die Vorderbeine der Larve eingesetzt. Es werden die
unterschiedlichsten Baumaterialien wie z. B. kleine Blättchen, Grashalme, Nadeln,
Samenkörner, Sandkörner, kleine Steinchen, auch Kombinationen von Steinchen und
Halmen genutzt. 
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Charakteristisch für Waldbäche sind kleine Plättchen aus Rinde, Holz oder Blättern, die
von manchen Arten sogar passend zurechtgeschnitten werden. Je stärker die Strömung
eines Baches, umso schwerer ist im Durchschnitt das genutzte Baumaterial, auch als

Schutz, um in der Strömung nicht fortge-
spült zu werden. Köcherfliegen mit
Gehäuse sind in der Regel Allesfresser. Sie
leben von Algen, Wasserpflanzen und fau-
lendem organischen Material, teils aber
auch räuberisch. 

Man findet jedoch unter Steinen oder
Holz auch Köcherfliegenlarven ohne Kö-
cher. Sie leben geschützt in bewegtem 
Wasser und sind zumeist Raubtiere, die
kleinere Wassertiere fressen. Oft findet man
netzartige Gespinste von trichterähnlicher
Form, an deren Ende die Larve sitzt. Die
Öffnung ist gegen die Strömung gerichtet
und die Fangnetze werden durch die
Wasserströmung offengehalten. Im Gang
dahinter sitzt die Larve und wartet auf
Beute oder auch angeschwemmtes Algen-
material. 

Die Verpuppung der Köcherfliegenlarve
erfolgt im Köcher, der oft fest angeklebt an

Köcherfliegenlarven der Familie Limnephilidae – zwei verschiedene Köchertypen
Fotos: Thomas Müllen 

Köcherfliegenlarve ohne Köcher
(Philopotamus spec.)
Foto: Thomas Müllen
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Steinen sitzt. Das Puppenstadium dauert 2 bis 3 Wochen und dann wandern die
geschlüpften Tiere an die Wasseroberfläche. 

Die Imagines haben Ähnlichkeit mit Motten, sind grau-schwarz-braun gefärbt und besit-
zen lange Fühler. Sie leben in der Regel von Nektar. Die Flugzeit der Köcherfliegen dau-
ert 3 bis 4 Wochen. Nach der Paarung erfolgt die Eiablage in gallertigen Eipaketen. 

Kriebelmücken (Familie Simuliidae)

Die Larven der Kriebelmücken haben eine Länge von höchstens 15 mm. Mit
Haftscheiben am Hinterende sind sie in der Lage auf Steinen oder auch auf Holz in der
Strömung eines Baches zu leben. Sie leben von organischen Partikeln oder Algen, die
sie aus dem Wasser filtern. Die Puppengehäuse sind braun-rot gefärbt und ebenfalls auf
Steinen zu finden. Sie sind von länglicher Form und tütenförmig. Man erkennt weiße
Fäden, mit denen die Puppe atmet. 

Kriebelmücken aus der Familie Simuliidae – Larven (links), leere Puppenhüllen (rechts)
Fotos: Thomas Müllen

Lidmücke (Familie Blepharoceridae bzw. Gattung Liponeura)

Die Lidmückenlarven leben in sehr sauberem Wasser auf Steinen. Sie haben eine Grö-
ße von 9 mm und sitzen zumeist direkt in der Strömung. Mit sechs Saugnäpfen können
sie sich an der Oberseite von Steinen festhalten. Mit Hilfe ihrer Kiefer sind sie in der Lage
Algenaufwuchs an den Steinen zu verzehren. Die Puppen der Lidmücken sind oval und
oberseits dunkelbraun. Man findet sie ebenfalls in der Strömung des Baches auf Steinen.
Sie haben eine Größe von 7 bis 8 mm.
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Schnaken und Stelzmücken (Tipulidae und Limoniidae)

Die bekannten Kohlschnaken besitzen lange Beine und schmale lange Flügel. 
Sie haben eine Spannweite von bis zu 7 cm. Sie können nicht stechen, sondern 

sind Nektarsauger. Oft können Kohl-
schnaken an Gewässerrändern oder ge-
wässernahen Wiesen bei ihren Tanzflü-
gen beobachtet werden. Die Eier werden
im Schlamm, im Wasser oder auch in
feuchter Erde abgelegt. Die zahlreichen
walzenförmigen grau-braun-weiß gefärb-
ten Larven leben im Schlamm von
Bachufern von organischen Bestand-
teilen. Sie sind relativ dick und können bis
30 mm lang werden. Andere Arten aus der
Familie leben am Bachgrund von klaren
Bächen oder in feuchtem Boden. Sie kön-
nen sich als Raubtiere auch von Würmern
oder anderen Tieren ernähren, die mei-
sten Arten sind jedoch Abfall- und/oder
Wurzelfresser. Kohlschnaken sind wichti-
ge Nahrung für Vögel und Fledermäuse.

Flussnapfschnecke/
Stelzmückenlarve (Familie Limoniidae)

Foto: Thomas Müllen

Lidmückenpuppe (Liponeura spec.)
Foto: Thomas Müllen 

Lidmückenlarve (Liponeura spec.)
Foto: Thomas Müllen
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Mützenschnecke (Ancylus fluviatilis)

Die Flussnapfschne-
cke, in der Regel auf
Steinen und selten auf
Holz zu finden, schiebt
sich langsam durch die
Strömung. Sie lebt fest
angesaugt auf der Ober-
fläche und weidet Algen-
aufwuchs ab. Der Name
kommt von der mützen-
förmigen Form der Scha-
le bzw. des Hauses. Die
Atmung bei der Fluss-
napfschnecke erfolgt
durch die Haut. 

Groppe (Cottus gobio)

Der bis zu 15 cm lang
werdende und bei uns
zerstreut vorkommende
Fisch stellt hohe Ansprü-
che an die Gewässergü-
te. Er benötigt ein saube-
res Fließgewässer mit
steinigem Untergrund. Die
Groppe zeichnet sich
durch einen großen Kopf
und ein breites Maul aus.
Ansonsten ist der Fisch
braun-grau, am Bauch
weiß. Groppen fressen
kleine Wassertierchen und
Forellenlarven. Sie sind
vor allem nachtaktiv und
sitzen tagsüber unter hohl
aufliegenden Steinen, wo
sie auch auf heran driften-
de Beute lauern. 
Feuersalamander

Flussnapfschnecken (Ancylus fluviatilis)
Foto: Thomas Müllen

Groppe (Cottus gobio)
Foto: Thomas Müllen
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(Salamandra salamandra)

Bekannt sind die erwachse-
nen Feuersalamander mit einem
länglichen Körper, vier kräftigen
Beinen, einem fast runden
Schwanz und einem großen
Kopf mit einer abgerundeten
Schnauze. Es gibt eine gelb
gefleckte und eine gelb ge-streif-
te Rasse. Feuersalamander be-
wohnen feuchte schattige Laub-
und Laubmischwälder des Hü-
gel- und Berglandes. Die Larven
leben bei uns zahlreich 
in Quellen und Quellbächen.
Feuersalamander halten von Ok-
tober bis März Winterruhe. Die
Paarung der Tiere erfolgt in den
Monaten Mai und Juni. Nach
einer Tragzeit von vier bis zehn
Monaten bringen die Weibchen
in den Monaten März und April
10 bis 70 Larven zur Welt und
setzen sie ins Wasser. Die Lar-
ven, die bis zu 35 mm groß sind,
leben von Bachflohkrebsen, Ein-
tagsfliegenlarven, Köcherfliegen-
larven oder auch anderen Bach-
tieren. Man findet sie vor allem in
kleinen strömungsarmen Kolken
kühler, sauberer 
und sauerstoffreicher Gewässer,
manchmal auch in wassergefüll-
ten Bergwerksstollen. Nach vier
Monaten ist die Larvenentwick-
lung abgeschlossen und die
etwa 50 mm langen Tiere verlas-
sen als Lungen- und Hautatmer
das Gewässer. Vorher hatte die
Larve lange Kiemenbüschel, vier
Beine und am Beginn der Glied-
maßen hellgelbe Flecken, was
sie deutlich von den Larven der
Molche unterscheidet. 

Feuersalamanderlarve (Salamandra salamandra)
Foto: Thomas Müllen

Feuersalamander beim Absetzen der Larven
(Salamandra salamandra) 

Foto: Thomas Müllen
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Wasserskorpion (Nepa cinerea)

Der zu den Wasserwanzen gehörende Wasserskorpion lebt vor allem in Teichen,
kommt aber auch in langsam fließenden, besonnten Bachabschnitten vor. Sein
Schwimmen ist relativ langsam und unbeholfen. Die Atemröhre wird aus der
Wasseroberfläche herausgehalten. Im seichten Wasser lauern Wasserskorpione auf
Beute, nämlich Kleintiere aller Art. Die Vorderbeine sind zu Fangbeinen umgestaltet, die
Beutetiere werden ausgesaugt. Verwandt mit dem Wasserskorpion ist die länglich-
schmale Stabwanze, die wesentlich seltener in den stehenden Gewässern des
Naturparks Nassau anzutreffen ist. 

5. Ausblick

Durch den Bau und die Leistung der Kläranlagen sind unsere Gewässer in den letzten
Jahrzehnten sauberer geworden. Die Artenvielfalt der im Gewässer lebenden Tiere hat
zugenommen. Der Nährstoffeintrag aus der Landwirtschaft ist allerdings stellenweise
immer noch hoch. Insbesondere bei Ackerbau bis direkt ans Bachufer sind Auswirkungen
erkennbar. Hier ist auch das Risiko von Insektizid-, Herbizid- und Fungizid-Eintrag sehr
hoch. Nachteilig wirken sich noch immer Fichtenanpflanzungen direkt in den Bachauen
aus, da hier die Entwicklung einer natürlichen Auenvegetation verhindert und unter
Umständen die Wandermöglichkeit von Imagines unterbunden wird. 

Bachexkursion
Foto: Thomas Müllen



Die Wasserqualität der Fließgewässer im Naturpark Nassau hat zum größten Teil
bereits die angestrebte Gewässergüteklasse 2 oder besser erreicht. Die Bäche besitzen
in weiten Bereichen ein gut strukturiertes Bachbett und Bachufer, teilweise bewachsen
mit Schwarzerlen und verschiedenen Weidenarten. Auch die erforderlichen sonnigen
unbewachsenen Abschnitte sind vorhanden. Ziel wird es sein, in den nächsten
Jahrzehnten in den Problemabschnitten die Strukturgüte zu verbessern.

Daneben erscheint es notwendig, die Informationen über die Zusammenhänge im und
am Gewässer zu verbessern und insbesondere für Kindergärten, Schulen und Jugend-
gruppen Hinweise zur Betrachtung der wichtigen Kleintiere zu geben. Dabei muss nicht
allein das biologische Wissen im Vordergrund stehen, sondern auch das Naturerlebnis ist
wichtig. Wasserrädchen und Schiffchen sind dabei ebenso von Bedeutung wie das Erle-
ben der Strömungsgeschwindigkeit, ein temporärer Staudamm und natürlich auch die
Kenntnisse und das Erspähen der zahlreichen Kleintiere, die im vorliegenden Heft
beschrieben wurden. Mit Hilfe der reichlich genannten guten Spezialliteratur wird es
Interessierten möglich sein, noch tiefer in die Materie einzusteigen und zu genaueren
Bestimmungen zu kommen und so unsere Fließgewässer unter einem neuen Blickwinkel
zu sehen.
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Gelbach bei Ettersdorf
Foto: Thomas Müllen
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